136. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 12. Novbr. 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Nur vorwärts! den Muth nicht verloren! 


Das Leben iſt Kampf, ein ewiger Krieg 

Auf rauhen, unebenen Wegen, 

Und glücket ob eines Feindes der Sieg, 

Ein andrer bald ſtellt ſich entgegen. 

Doch ward uns zum Ringen gewaltige Kraft, 
Denn zum Siegen ſind wir geboren, 

Wenn feige der Wille nicht in uns erſchlafft: 

Nur vorwaͤrts! den Muth nicht verloren! 


Als Moſes durchwandert der Wuͤſte Sand, 

Da ſein Volk ſich thoͤricht empoͤrte, 8 
Nicht weibiſches Seufzen der Bruſt ſich entwand, 
Kein Hemmniß den Muthigen ſtoͤrte. 

Den Sinai trieb es den Weiſen empor, 

Zum Troſt ſeines Volkes erkoren, 

und Manna entſtroͤmte; — da jubelt der Chor: 
Nur vorwärts} den Muth nicht verloren! 


Als Chriſtus, gebeugt von des Kreuzes Laſt, 

Den Weg zu dem Tode gegangen, 

Tyrannen nicht gönnten ihm kurze Raſt, 

Da kannte ſein Buſen kein Bangen. 

Die Krone von Dornen zerriß ſein Haupt, 

Es ſchwitzte fein Blut aus den Poren, 

Da hat er nach Oben geſchaut und geglaubt: 

Nur vorwärts! den Muth nicht verloren! 


Als Luther zu Worms vor dem Reichstag ſtand, 
Den Freien der Bannſtrahl getroffen, 

Erhob er noch muthig die Manneshand, 

Für Wahrheit ſprach kuͤhn er und offen: 

In jeder Gefahr hab' auf Gott ich vertraut; 

Nicht ſchreckt mich das Drohen der Thoren, 

Ich habe mein Heil auf den Himmel gebaut: 

Nur vorwaͤrts! den Muth nicht verloren! 


Die Freiheit der Deutſchen, in Ketten gezwaͤngt, 

Doch lebend und ſtark noch in Banden, \ 
Hat nimmer entmuthigt ihr Haupt geſenkt, 

Drum iſt ſie auch wieder erſtanden. 

Furſt Bluͤcher, ergrimmt, rief durch Deutſchland es laut: 
G'nug hat uns der Franzmann geſchoren, 

Champagner ſchmeckt trefflich dort, wo man ihn braut: 
Nur vorwaͤrts! den Muth nicht verloren! 


Drum was uns entmuthigt, uns zwaͤnget und drückt, 
Den Blick nur gen Himmel erhoben! 

Was heute mißlinget, wohl morgen uns gluͤckt, 

Es lebet ein Gott ja dort oben! 

Daß nimmer die Kraft und der Muth uns verläßt 
Im wechſelnden Spiele der Horen, 

So halten den Wahlſpruch vertrauend wir feſt: 
Nur vorwärts! den Muth nicht verloren! 


J. Lasker. 
Dr 


ee 
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Eine Muekdote aus dem Sochlande, 
nach dem Engliſchen des Walter Scott. 


Keine neue Geſchichte iſt es, welche ich erzaͤhle, 
doch auch keine veraltete; der Held derſelben war noch 
kein bejahrter Mann, als ich die Anekdote in meinen 
juͤngeren Jahren erzaͤhlen hoͤrte. Duncan, ſo will ich 
ihn nennen, war, mit andern ſeines Stammes (clan), 


in der Affaire von 1746 thaͤtig geweſen; und man 


glaubte, daß es ein Mitſchuldiger, wenn nicht gar der 
Anfuͤhrer bei einem tragiſchen Ereigniſſe geweſen war, 
welches manches Jahr nach der Rebellion lebhaft be⸗ 
ſprochen wurde. Ich will mich begnügen, indem ich 
nur dieſes, zur ungefaͤhren Bezeichnung des kuͤhnen, 
wilden und unternehmenden Charakters jenes Man⸗ 
nes anfuͤhre. i 

Spuren dieſer Naturanlagen konnte man noch in 
feinen. ſehr ausdrucksvollen Geſichtszuͤgen und feinen 
ſtechenden grauen Augen bemerken; die Glieder aber 
hatten aufgehoͤrt den Anforderungen des regen Geiſtes 
zu gehorchen. An der einen Seite ſeines Körpers wa⸗ 
ren ihm die Formen und die Kraͤftigkeit eines thaͤtigen 


Bergbewohners geblieben, "während er auf der andern 


Seite ein hilfloſer Kruͤppel war, der nur muͤhſam durch 
die Straßen zu hinken vermochte. 

Eigenthümlich war das Ereigniß, welches bei ihm 
dieſe Gebrechlichkeit verurſacht hatte. 

Mehr denn zwanzig Jahre früher, als ich Duncan 
kennen lernte, unterſtuͤtzte er ſeige Brüder, welche im 
Beſitz großer Weideplaͤtze im Hochlande waren, in 
deren Bezirk Berge, Waͤlder, Moräſte, Seen und 
Schluchten ſich befanden. g 

Es trug ſich zu, daß ein Schaaf oder eine Ziege 
vermißt wurde, und daß Duncan, nicht zufrieden, die 
Hirten in einer Richtung zur Aufſuchung des Fluͤcht⸗ 
lings ausgeſandt zu haben, ſich ſelbſt in einer andern 


‚ auf den Weg machte. In Verfolg dieſer Nachſuchung. 


mußte er einen engen Pfad erklimmen, welcher auf 
einen ſteilen Bergrücken fuͤhrte; und, war der Weg 
anfaͤnglich ſchon gefäbrlich, fo wurde er es fpäter immer 
mehr und mehr. Er war nicht breiter, als zwei Fuß, 
und die Geſtalt ſchroff und ſteinig, daß ihn nur der 
leichte Fuß des ſchwindelloſen Hochlaͤnders zu betreten 
wagen durfte; zur Rechten erhob ſich der Felſen gleich 


einer Mauer, und ſank zur Linken zu einer Tiefe, in 


welche hinabzublicken ſchon gefaͤhrlich war; Duncan 
aber ſtieg ſorglos hinan, bald pfeifend, bald aufmerk⸗ 
ſam die Stelle muſternd, auf die er mit Sicherheit 
ſeinen Fuß ſetzen konnte, wenn die Gefaͤhrlichkeit des 
Pfades mehr als gewoͤhnliche Vorſicht erforderte. 

Auf dieſe Weiſe hatte er mehr als die Hälfte des 
Felsruͤckens erſtiegen, als er plotzlich einen Hirſchbock 
erblickte, der, auf demſelben Wege hinabſteigend, ihm 
entgegenkam. Haͤtte Duncan ein Gewehr gehabt, ſo 
wäre ihm kein Begegnen erwuͤnſchter geweſen; der 
Mangel dieſer Waffe beraubte ihn aber des großen 


Kruͤppel. 


Uebergewichts uͤber die Bewohner der Wildniß, und 
das Zuſammentreffen war ihm im hoͤchſten Grade un: 
willkommen. Keiner von beiden Theilen konnte zurück— 
weichen; denn der Hirſch vermochte auf dem engen 
Pfade nicht ſich umzuwenden, und Duncan war mit 
dem Naturell dieſer Thiere zu vertraut, als daß er 
nicht gewußt haͤtte, der Hirſch würde ſich ſogleich auf 
ihn ſtuͤrzen, wenn er ihm den Rücken wendete. — Sie 
ſtanden beide ſtill, und betrachteten einander ſtaunend 
einige Zeit. 

Endlich begann der Hirſch, welcher von ſeltener 
Größe war, fein furchtbares Geweih zu neigen, wie 
ſie zu thun pflegen, wenn ſie, in der groͤßten Noth, 
ſich auf den Jäger und die Hunde flürzen wollen. 
Duncan ſah die Gefahr eines ſolchen Zuſammentref— 


| fens, bei dem er augenſcheinlich unterliegen würde 


muͤſſen, ein, und ſtreckte ſich, als letztes Rettungsmittel, 
auf den ſchmalen Rand des Felſens hin, um auf dieſe 
Weiſe den Entſchluß des Thieres abzuwarten; und jede, 
auch die geringſte Bewegung vermeidend, aus Furcht, 
das wilde und mißtrauiſche Geſchoͤpf zu erſchrecken. 
Sie verharrten in dieſer Stellung wohl drei oder vier 
Stunden lang, auf einem Felſen, der kaum Raum fuͤr 
einen Mann und einen Hirſch darbot. 

Endlich ſchien ſich der Hirſch entſchloſſen zu haben, 
uͤber das Hinderniß hinwegzuſchreiten, welches ſich auf 
feinem Wege befand, und näherte ſich Duncan in dieſer 
Abſicht langſam und mit großer Vorſicht. Als er ihm 
nahe war, ſenkte er den Kopf, als wenn er Duncan 
naͤher beobachten wolle, da plötzlich begann der Teufel, 
oder die unerſaͤttliche Luſt zur Jagd, welche dieſen Ge⸗ 
genden eigenthuͤmlich iſt, die Furcht des Hochlaͤnders 
zu beſchwichtigen; er vergaß nicht nur das Gefährliche 
ſeiner Lage, ſondern auch den gleichſam ſtillſchweigend 
abgeſchloſſenen Frieden, als er das Thier ſo harmlos 
heranſchreiten ſah. Mit der einen Hand faßte er das 
Geweih des Hirſches, waͤhrend die andere den Dolch 
(dirk) zog. Doch in demſelben Augenblick ſtuͤrzte ſich 
der Hirſchbock über die Felswand und riß den Hoch⸗ 
länder mit ſich fort. Sie ſtuͤrzten auf dieſe Weiſe an 
hundert Fuß tief hinab, und am nächſten Morgen fand 
man fie auf der Stelle, wohin fie der. Fall gefuͤhrt 
hatte. Das Glück indeſſen wollte, daß der Hirſch zu 
unterſt fallen und gleich getoͤdtet werden ſollte, waͤhrend 
Duncan mit dem Leben davon kam, und nur einen 
Arm, ein Bein und drei Rippen zerbrach. In dieſem 
Zuſtande fand man ihn auf dem Leibe des Hirſches 
liegend, und die Verletzungen, welche er davon getra⸗ 
gen, machten ihn fuͤr den Reſt ſeines Lebens zum 
Arthur. 


at y ho r in eu. 


—, Complimente find eine Art kupferne Scheidemuͤnze, 
die höher angenommen wird und höher im Cours gilt, 


als ſie wirklich Werth hat. Aber jeder ſucht ſie taͤglich 


in Cours zu ſetzen, um fie für den Preis los zu wers 
den, fuͤr welchen er ſie eingenommen hat. r 

— Die Frauenzimmer ſind Engel, die oft der Maͤnner 
Fehltritte beweinen muͤſſen. 

— Mir find immer beredter, unſer Ungluͤck, als 
unſer Gluͤck zu beſchreiben, daher beſchreiben auch die 
Theologen kraͤftiger die Qualen der Hoͤlle, als das 
Gluͤck des Himmels. e 
— Der Tod iſt eine Bruͤcke zu dem beſſern Leben. 
Das Bruͤckengeld muß man der Kirche geben. 


Literatur Signale. 


14) Oldenburgiſcher Volkskalender. Vierter Jahr⸗ 
gang 1841. Oldenburg. Schulze'ſche Buchhandlung. 

Es iſt erfreulich, dies Buch durchzuleſen, deſſen Verfaſſer 
ſo recht klar und beſtimmt begriffen hat, was es heiße: ein 
Volksbuch zu ſchreiben. Wir Deutſchen trennen mit Unrecht 
die Begriffe Volk und Nation. Sie find und muͤſſen Eins 
ſein! Nicht fuͤr die rohe Maſſe ſoll der populäre Schrift⸗ 
ſteller ſchreiben, ſondern für ihre Entwilderung, zur Weckung des 
Edlern und Beſſern, um eine National⸗Literatur hervor zu rufen. 
Englands größter Schriftſteller, Shakespeare, iſt zugleich der 
populärſte. Die Slapiſchen und anderer Volker, die noch keine 
moderne Literatur haben, Volkslieder, ſind echte Harfe, die der 
Gebildete mit Begeiſterung lieſt, während fie auch den ſchlichten | 
Burgersmann entzuͤcken. Auch viele unſerer beucichen Volkslieder 
haben dieſen Werth, aber die Sammler haben gar zu viel Pöbel⸗ 
Lieder mit aufgenommen, fie gehen von der Anſicht aus: Alles, 
was ein Schneidergeſelle oder ein Scheerenſchteifer ſingt, ſei Then 
ein Volkslied. Okingt erſt in die Poeſte des Volkes ein, die 
x ine en aden Sangesluſt der unverzaͤrtelten Lebensfreude 
iR, und ann jammelt die Lieder des Volkes. Lernct den geſun⸗ 
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„ 


tion gilt nur die Geſammtheit, der Gewinn des Einzelnen kann 
den Verluſt der Vielen nicht aufwiegen. Dabei nährt die Lotterie 
die Hoffnungen des Mußigganges. — Wenn der Winter heran⸗ 
kömmt, wird Krieg! das heißt: in den Bier- und Schenkhaͤufern, 
in den Conditoreien und Reſtaurationen. Womit ſollte man auch 
die trüben Nachmittage und langen Abende erhellen, als durch 
die Pechfackel der Bellona. Im Winter muͤſſen auch die Zeitun⸗ 
gen weniger langweilig werden, als im Sommer, weil man ſie 
dann auftaerkſamer durchlieſt, und Krieg bleibt dann ein uner⸗ 
ſchopfliches Thema für gelehrte und ungelehrte Kannengießer. 
Alle teuerungen unſerer Regierung deuten jedoch darauf hin, 
daß Preußen noch nicht losſchlagen wird, trotz dem, daß die 
Duſſeldorfer Maler, die ſich in ihren Bildern entnervt haben, be⸗ 
reits eine Schuͤzengeſellſchaft bilden, und da fie nicht immer im 
Treffen des Bunten glücklich geweſen, ſich bemuͤhen, in's Schwarze 
zu treffen. Die Estadrons der Kavallerie ſollen kuͤnftig auf 70 
Mann von 120 herabgeſetzt, und die Infanterie nach gleichem Ver⸗ 
haltniſſe verringert werden, die Landwehr wird dann die nöthi⸗ 
gen Ergaͤnzungen liefern. — Unter Vorſitz des Staatsminiſters 
von Schön finden die Berachungen der kaufmänniſchen Depu⸗ 
tirten ſtalt. Die Stettiner ſprechen für die Eiſenbahnen, gegen 
den Sundzell und den Handelsvertrag mit Helland. Vorlkauſtg 
bringt die immer mehr ia Fler kommende Nunkelrübenzusker⸗ 
Fabrikarkon einigen Erſatz. Dagegen wird ſehr uber die directe 
Ausfuhr von Getreide nach Rußland, die durch die neue Ukaſe 
über den Zoll veranlaßt ward, geklagt. Da die al(preußiſchen 
Kaufleute. ſonſt für Rechnung von Amſterdam, Hamburg und 
England nach Rußland verluden, jo kamen in jüngfter Zeit die 
direct verlaͤdenen Schiffe in den ruſſiſchen Häfen ſo unerwartet 


an, daß es an Magazinen für die Vorraͤthe fehlte und dieſe zu 


viel geringern Preiſen, als man gehofft hatte, losgeſchlagen wer⸗ 
den mußten. — Die Staatszeitung ſoll, um den vielen falſchen, 


oft uaſinnigen und meiſt übereilten Berichten aus Preußen in 


auswärtigen Blattern das Gegenwicht der B Jahrheit zu bieten, 
von dem Miniſterium der Polizei, unter deſſen Curatel fir bister 
tand, an das Ministerium des Innern übergehen und auch eine 
neue Nedaktion erhalten. Man nennt den Dr. Zinkeiſen. — 


denn Menſchenverſtand, das ungekünſtelte Urtheil des Volkes ken⸗ Wir ſehen hier der Feier des ſeit fünfundzwanzig Jahren beſte⸗ 


nen, welches zu dem Sprichworte: vox populi, vox dei Gele- 
genheit gegeben, lernet Nationalität, Volksthum, wie es ein Jahn 
und Arndt meinen, achten, und pruͤfet Euch dann ſelbſt, ob Ihr 
berufen ſeid, für's Volk zu ſchreiben! Nicht läppiſche Tagesge⸗ 
ſchichten, nicht Sehauer- und Räuber⸗Romane, nicht Poͤbel⸗ und 
Goſſen⸗Witzelei find popular; Ihr nehmt dies ausländifche Wort 
für Euch nur, um das derb- wahre „öbelhaft“ zu umſchrei⸗ 
ben, und vermeidet die richtige Bezeichnung. 5 

Was den Kern des Volkes geſund erhält, was feine Stre⸗ 
benskraft fördert, was ſeine unſchuldige Freude weckt, das iſt 
volkstümlich, populär. Der Verfaſſer des vorliegenden Kalen⸗ 
ders iſt ein wuͤrdiger Nachfolger don Matthias Claudius und 
Hebel. Erreicht er auch die lachende Satyre des Erſtern und 
den treffenden, kerngeſunden Humor des Letztern nicht völlig, fo 
iſt er doch, wie Jene, der Ehrlichkeit und Kernhaftigkeit der Ge⸗ 
ſinnung, der Klarheit der Darſtellung, der guten Wahl der Stoffe 
wegen, ſehr achtenswerth und das Buch als wahres Volksbuch 
zu empfehlen. J. Lasker. 


Vriefliche Mittheilungen. 


5 Bertin, den 5. November 1840. 
Zu dem vielen Großen und Segensreichen, das die neue Re⸗ 
gierung bezeichnet, ſoll auch die Aufhebung der Lotterie hinzu⸗ 
kommen. Die dagegen ſprechenden fin enziellen Rückſichten ſollen 
den Anforderungen der Moral nicht länger entgegenſtehen. Hier 


dürfte die Wahrheit ſiegen, daß jedes Spiel, das dem einen Theile 


ſichern Gewinn, dem andern aber nur zweifelhaften, jedoch weit” 
eher Verlust verſpricht, nicht zu billigen ſei. Denn in einer Na- 


henden Friedens entgegen, bei welcher auf dem Belle⸗Alliance⸗ 
Platze eine Friedrichsſaule und auf derſelben die Göttin Victoria 
aufgerichtet werden ſoll. Rauch hat das Medell der letztern ge⸗ 
liefert, welche aber ein gar kriegsluſtiges, ſturmiſches Anſehen hat 
und eine Palme trägt, die ſcharf und ſpißz ausſicht. Kabbaliſti⸗ 
ſchen Gemuͤthern floßt ihr Anblick angſtliche Voratznungen ein. 
Man ſpricht hier von einem neuen Cenſurgeſetze, das eben ſo den 
erhabenen Geiſt wie die freimutbige Geſingung unſerzs Landes 
vaters bethaͤtigen wird: die Manner, welche es vermdge ihrer 
Geiſtesbildung und der Rechtlichkeit ihres Charakters verdienen, 
follen nicht mehr unter der Genfur ſtehen. Demnach ſoll eine 
Geſchwornenbank, zu ſammengeſetzt aus den Tuüchtigſten und Ehren⸗ 
wertheſten jeder Provinz, welche ſelbſt Oruckfreiheit genießen werden, 
die hoͤchſte Inſtanz ſowohl für Solche bilden, denen nicht dieſes Recht 
zu Theil wird, als auch für die Entſcheidung bei Streitigkeiten über 
Hruckſachen. — Unſere Hofouhne hat drei neue Opern zur Auf 
führung angenommen: Häns Sachs, don Lortzingz Truͤbſale eines 
Hofbankiers, von Freiherrn von Lichtenſtein; (wenn nur keine 
Trubſale eines Hof ⸗Operntert⸗ Ucberſetzers daraus worden N) und 
die Ereolin, von Gaͤhrig. — Prof. Albrecht hat einen Ruf an 
die hieſige Univerjität erhalten, bleibt aber in Leipzig. Die Ge⸗ 
brüder Grimm ſind mit anſehnlichen Gehalten als Mitglieder 
der Akademie der Wiſſenſchaften gleichfalls hieher berufen worden. 
Wahrlich, Friedrich Wilhelm IV. trägt uͤm ſeine Krone als 
glanzende Inſchrift das Horaziſche: Mecuenas alavis edite re— 
gibus! Er iſt der große Fricdrich des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts, der Alexander der Große des Friedens, der die geiſti⸗ 
gen Regionen mit energiſcher Macht und gluͤhender Liebe für 
Kunſt und Weſſen chaft. Seinem Lande erobert. 
———— 
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Reiſe um bie Werk 


„ ĩ A 


„ FCTheoder von Kobbe ſagt in den „Humoriſtiſchen 
Blaͤttern“: Mich fuͤhrte die Neugierde in das Theater. 
Aber ich ennuyirte mich dort, es wurde eins von den nie= 
dertraͤchtigen Converſationsſtuͤcken gegeben, womit man jetzt 
alle Buͤhnen uͤberfluthet. Ich danke Gott, daß ich unver⸗ 
heirathet bin, und daß ich nicht roth zu werden brauche, 
wenn meine Tochter im Theater geweſen iſt und ein Stuͤck 
wie den beliebten „Ball zu Ellerbrunn,“ und in demſelben 
den Commiſſionsrath Zucker, ſeine Frau Gemahlin und der— 
gleichen Charactere bewundert hat. — O lieber Vater Schil⸗ 
ler! wie hatten die Recenſenten Recht, aber wie ſchrecklich 
verſuͤndigten ſie ſich auch, fü 
meiſten Menſchen nicht lebensfaͤhig, zu göttlich oder wie 
man ſie auch nennt „Ideale“ ſeien. — Das kann man 
freilich von den jetzigen nicht ſagen, ſie find nur zu natuͤr⸗ 
lich, aber auch von der Sorte, daß, wenn alle Perſonen 
einer ſolchen Komödie mit meiner Huͤndin Diana in das 
Waſſer plumpſen, ich es vor Gott verantworten will, wenn 
ich meine Vierfuͤßlerin, welche durch ihre Treue das Thier 
beſiegt hat, par preference vor dieſen entgöttlichten Men: 
ſchen rette. 8 
Seitdem die beruͤchtigte Demoiſelle Lenormand in 
Paris ihr Wahrſagergeſchaͤft aufgegeben, werden von einer 
andern Dame in Paris folgende Karten im Publiko vertheilt: 
„Mad. Thomas, von Marſeille zuruͤckgekehrt, will in der Haupt⸗ 
ſtadt Beweiſe ihrer Divinationsgabe und ihres Talents ablegen. 
Sie legt Karten, erklaͤrt Traͤume und Geſichte mit der hoͤch— 
ſten Beſtimmtheit und Vollkommenheit; und zwar alles nach 
einem neuen Verfahren.“ Madame Thomas wohnt in einer 
unbedeutenden Straße, wohin ſelten die vornehme Welt ſich 
begiebt. Es müſſen daher wohl die Legitimiſten auf die Hoff⸗ 
nung verzichtet haben, ihre kuͤnktigen Schickſale aus den 
Karten zu erfahren, um deſto zahlreicher ſtellt ſich die buͤr— 
gerliche Mittelklaſſe bei ihr ein. Man muß ſich wundern, 
daß in einem fo aufgeklärten Lande, wie Frankreich zu ſein 
behauptet, dergleichen Betrügereien öffentlich und unter den 
Augen der Polizeibehoͤrden koͤnnen vorgenommen werden. 
Bei uns haͤtte ſchon vor vielen Jahren ein ſolches auf ab⸗ 
ſichtliche Taͤuſchung und Gelderpreſſung berechnetes Verfah⸗ 
ren nicht ſtattfinden können, man haͤtte die Madame Tho— 
mas mit einer Tafel vor der Bruſt am Schandpfahle aus⸗ 
geſtellt. Wohl uns, daß wir einem Staate angehoͤren, der 
alle der ſittlichen Ausbildung der Staatsbuͤrger hinderlichen 
Mittel ſogleich zu entfernen ſucht. 

„ In den Bildern aus Belgien kommt Folgendes 
vor: „Die Geiſtlichkeit, unter jeſuitiſchem Einfluſſe, ſtrebt 
mit allen Kräften ruͤckwaͤrts. Ihr entgegen haben ſich die 
Freunde der Aufklärung und des Fortſchritts in den Frei⸗ 
maurer⸗Logen vereinigt. 
ſchritts iſt in Belgien gleichbedeutend. Aber die Maurer 
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als ſie nachwieſen, daß Deine 


Freimaurer und Gegner des Ruͤck⸗ 


haben auch in der Mittel: und niedrigen Volksklaſſe An⸗ 
hang, ſowohl ihrer Grundſaͤtze ſelbſt, als ihrer wohlthaͤtigen 
Handlungen wegen. Die Bruͤſſeler Loge „der große Orient“ 
hat im Winter des Jahres 1838 an die Armen der Stadt 
Bruͤſſel 4000 Brote und 40,000 Kilogrammen Steinkoh⸗ 
len vertheilen laſſen.“ Noch unlaͤngſt hat der fromme Herr 
v. H. ſich mit Verlaͤumdung des Freimaurer-Ordens ver: 
nehmen laſſen. Nach ſeinem ſehr beſchraͤnkten Dafuͤrhalten 
beabſichtigen die Maurer nichts weniger als den Umſturz 
der Throne und den Untergang der chriſtlichen Kirche. Auch 
in unſerer Stadt hat vor mehren Jahren ein Geiſtlicher 
in einem ſogenannten von ihm in lateiniſcher Sprache ver: 
faßten Kirchenfeſtkalender die Warnung ausgeſprochen, doch 
ja mit Maurern keine Freundſchaft zu ſchließen, oder gar 
Umgang mit ihnen anzuknuͤpfen. 0 Sancta simplicitas! 
Welchen Zweck mag denn wohl der Jeſuiten⸗Orden haben? 
Kann Herr v. H. dieſe Frage beantworten? ' 
{ Wenn bei dem Baue eines Schornſteins der 
Mörtel, deſſen man ſich dabei bedient, mit Salz vermiſcht 
wird, ſo braucht der Schornſtein nicht gekehrt zu werden, 
weil bei feuchtem Wetter das Salz zerfließt und der Ruß 
dadurch herunterfaͤllt. Ein Schornſtein, der vor 20 Jahren 
auf dieſe Weiſe erbaut wurde, iſt ſeitdem jeden Winter in 
Gebrauch geweſen, und es wurde darunter theils mit Koh⸗ 
len, theils mit Holz gebrannt. Das Ofenrohr, das in 
dieſen Schornſtein geht, brennt oͤfters an, und man läßt 
es ruhig in denſelben hinein brennen, weil durchaus keine 
Feuersgefahr zu fuͤrchten iſt. 
Nicht weit von Freiwaldau (im Oeſterreichiſchen) 
lieſt man folgenden Anſchlag: ! 
„Da in dieſer Gemeinde dag Armeninſtitut beſteht, 
„folglich iſt das Betteln verboten. 

An dem Fuß des Annabergs bei Coſel befinden 
ſich ſogenannte Hungerquellen, die, wenn ſie reichlich fließen — 
die Dürre des folgenden Jahres verkünden, a 

Das füngſt mitgetheilte Lied von Nic. Becker 
hat folgendes Seitenſtück: „Rheinluſt“ hervorgerufen: 

Es iſt ſo ſchoͤn zu leben Laßt i is ſie thei 
Am hen! am Rhein, am Rhein! Denen ai helm: 
Franzoſen denken's eben, Von Worten bis zu Pfeilen, 
Gar lüſtern nach den Reben, Da geht's noch hundert Meilen 
Und ſchrein, und ſchrein, und ſchrein. Feldein, feldein, feldein. 
Wohl giebt es was zu naſchen nd wo ie ni 
Am Rhein, am R hein, am Rhein; bi Abel, 8 Abel e en 
Man füllt ſich da die Taschen, Wir wiſſen ſie zu faſſen, 
Und trinkt aus vollen Flaſchen Und ſtürzen, die wir haſſen, 
Den Wein, den Wein, den Wein. Hinein, hinein, hinein. 
Will Einer ſich ertraͤkken 
m Rhein, im Rhein, im Rhein: 
er ſollt' ihm das verdenken, 
rſäufen oder henken — a 
ag ſein, mag ſem, mag ſein! 


Hierzu Schaluppe. 


Schlappe zum 
. 136. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Danpföont 


Am 12. November 1840. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— an nn nn no sel 


ern Argue ſe Schebeſt. 


Wie ich zuerſt Dich als Romeo ſah, 
Die Töne hörte, Jubel, Klagen, Bitten, 
Wo Feb’ und Leid, Luſt und Verzweiflung ſtritten, 
Nein! Höh'res gibt es nimmer! ſchwur ich da. 


Doch ſchnell ward aus dem Nein entzuͤcktes Ja, 
Als Du mit Tönen, die das Herz durchſchnitten, 
Die Treue ſangeſt, die ſo viet gelitten; 
Das iſt ihr Hochſtes! rief ich, Thraͤnen nah. 


Nun ſah ich als Alice Dich zuletzt, 
Und ſo hab' ich ſie niemals noch gefunden, 
So Grcdzie ganz und Süße, ſchwor ich jetzt. 


Doch — o des Wechſels, nie fo füß empfunden! — 
Schon morgen wird — ich kann es prophezeihn — 
Romeo mir das Hoͤchſte wieder fein. 
Dr. David Strauß. 
Dieſes Gedicht beſchließt einen Cyelus von Liedern, in wel— 
chem der berühmte Verfaſſer des Lebens Jeſu die Saͤngerin, 
bei ihrer Anweſenheit in Stuttgart feierte. 


Geſchichte der Glocken. 


Viros voco, mortaos plango fulzura frango. 


Die Glocken ſollen zuerſt in Campanien zum Gottes: 
dienſte verwendet worden ſein. Der Biſchof von Nola, 
Paolino, ſoll ſie in dem uͤbrigen Italien ungefaͤhr um 
das Jahr 440 eingeführt haben. Ein Chroniſt erzählt, 
daß die Soldaten Clotars bei der Belagerung von Sens, 
die im Jahre 660 ſtattfand, die Flucht ergriffen, ſo oft 
Lupus, Biſchof von Orleans, die Glocken der Kirche zum 
heiligen Stephan laͤuten ließ. Dieſe Erzaͤhlung, ob wahr 
ob faſch, ſcheint darzuthun, daß die Glocken in dem ange 
gebenen Zeitpunkte in Frankreich noch ſehr unbekannt waren. 
Der gelehrte Beda führte ſie im Jahre 680 in England 
ein. Man kann nicht ergruͤnden, ob Campana und Nola 
ihre Namen von dem Guſſe der Glocken erhielten, weicher 
im ſuͤdlichen Italien ſtattfanb. Nola war ſchon zu den 
Zeiten der Romer bekannt. Doch kann man behaupten, 
daß die Alten die Glocken kannten, und ſie bei und außer 
dem Gottesdienſte gebrauchten. Plinius erwähnt einer 
eiſernen Stange, die im Beſitze eines alten Koͤnigs der Tus⸗ 


nier war, und an welcher viele Gloͤckchen befeſtigt waren. 
In den romiſchen Pallaͤſten lud man die Senatoren mit 
Glockentoͤnen zum Bade und zur Tafel; die Wachen zur 
Nachtzeit trugen Glocken, auch band man ſie an den Hals 
der Farren, als Amulette oder um die Wölfe abzuſchrecken. 

Man ſchreibt den Aegyptern die Erfindung der Glocken 
zu, wo das Feſt zu Ehren der Göttin Iſis beim Gloden- 
ſchall gefeiert wurde. Der Hoheprieſter der Iſraeliten trug 
goldene Gloͤckchen an ſeinem Feſtkleide. Die Glocken wur⸗ 
den auch in Athen bei den Myſterien der Proſerpina und 
Cybele angewendet. Erſt im Mittelalter wurden ſie bei 
uns in gottesdienſtlichen Handlungen verwendet, ſpaͤter ver— 
beſſerten fie die Muſiker, und endlich ertönten fie auch bei 
weltlichen Feſten. 

Bei Sterbefaͤllen laͤutete man die Glocken, theils um 
die Glaͤubigen zum Gebete fuͤr den Hingeſchiedenen aufzu⸗ 
fordern, theils um die boͤſen Geiſter zu verſcheuchen, die, 
wie man glaubte, um das Bett deſſelben huſchten. Viel- 
leicht war es ein aͤhnlicher Aberglaube, der das Lauten der 
Glocken bei einem herannahenden Gewitter anordnete, oder 
veranlaßte dieſes der Glaube, daß die Metallklaͤnge die dich— 
ten Wetterwolken zertheilen? 

Die Kanonen beſitzen dieſe Kraft, indem einſt bei Ge: 
legenheit eines Volksfeſtes, wo Kanonen geloͤſt wurden, die 
voruͤberfliegenden Voͤgel in Folge der Erſchuͤtterung der Luft 
todt aus den Wolken fielen. - 4 

Nicht immer laͤutete man, wie heut zu Tage, mit⸗ 
telſt eines Stranges, welcher die Zunge der Glocke in 
Schwingungen bringt. In einem mit Kupfern gezierten 
Manuſcripte aus dem 14. Jahrhunderte erblickt man das 
Bild eines gekroͤnten Koͤnigs (wahrſcheinlich Davids), rubend 
auf einem Lehnſtuhle vor einer kleinen hoͤlzernen Saͤule, 
von der ein kuͤnſtlich geſchnitzter Arm gegen den König aus⸗ 
geſtreckt iſt. An dieſem Arme hängen reihenweiſe fünf 
Gloͤckchen, die jener mittelſt eines Hammers rührt. Die 
ambroſianiſche Sitte bewahrte dieſen Gebrauch zur Ver⸗ 
zweiflung der Fremden, welche das reiche Mailand beſu— 
chen. Zu andern Zeiten ſchlug man auf den Glocken die: 
ſer Stadt, wie auf einer Trommel, Melodien von Volks⸗ 
liedern, oder andere erbauliche Weiſen. f 

Harmonie wurde immer fuͤr eine nothwendige Eigen⸗ 
ſchaft des Tones der Glocken gehalten. Ingulf, Abt von 
Croyland, der 1109 ſtarb, ruͤhmte ſechs Glocken von ver: 
ſchiedener Größe, deren jede ihren eigenen Namen hatte, 
| und die im Beſitze feines Kloſters waren. Maria Kulm, 
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zwiſchen Karlsbad und Eger, hatte ſo vortreffliche Glocken, 
daß Kaiſer Konrad, als fie feine Ankunft verkuͤndigten, 
auf's Angenehmſte von ihrer lieblichen Harmonie überraſcht 
ward und einen Augenblick ſtehen blieb, fie mit Muße zu 
hoͤren. Endlich entſtand die Kunſt, die erhabenſte Weiſe 
mittelſt der Glocken in's Leben zu rufen. Der Gebrauch, 
die Glocken zu taufen, war ſchon im ſtebenten Jahrhun⸗ 
derte im Schwung. Carl der Große verbot erfolglos dieſe 
Ceremonie. Das Buch Recueil edifiant, Köln 1757, 
enthaͤlt Ausfuͤhrlicheres uͤber den Gebrauch der Glockentaufe. 
Wie fruͤher die Geiſtlichen es waren, welche die Glocken 
lauteten, fo kam ſpaͤter die Einſegnung derſelben an die 
Biſchöfe. In den Kloͤſtern der Alten hatte man fünf ver⸗ 
ſchiedene genannte Glocken; eine, Squilla genannt, welche 
die Geiſtlichen in's Refectorium, eine andere (Cimbalum), 
die fie in das Convent rief, eine dritte, welche die Stun: 
den ſchlug u. ſ. w. Die Mahomedaner verwarfen die 
Glocken, und im ganzen tuͤrkiſchen Reiche gibt es nur ein 
Kloſter, ich glaube es liegt in Adrianopel oder Philipopoli, 
welches das Recht hat, fie gebrauchen zu dürfen. Die 
Muſelmaͤnner ſteigen auf die Minarete, und rufen ihre 
Glaubensbruͤder zum Gebete. 

Die Chineſen hingegen haben große und kleine Glok⸗ 
ken in ihren Thuͤrmen und Tempeln aus Porzellan, die 
aber keinen ſo ſchoͤnen Klang wie die unſeren geben, die zu 
Nanking und Peking uͤbertreffen unſere bei Weitem an Groͤße. 


Seltſamkeiten berühmter Männer. 


Cardinal Richelieu, einer der geiſtreichſten Maͤnner 
ſeines Jahrhunders, bildete ſich bisweilen ein, er ſei ein 
Pferd. Dann galoppirte er im Zimmer herum, ſchlug 
links und rechts mit den Beinen aus gegen die Domeſti⸗ 
ken, und machte oft ſtundenlang einen fuͤrchterlichen Laͤrm. 
Hierauf brachten ihn ſeine Leute zu Bette, deckten ihn 
warm zu, er ſchlief ein, und gerieth in ſtarken Schweiß. 
Wenn er aufwachte, wußte er kein Wort von feiner Ga 
loppade. — Der beruͤhmte Passal ſah oft mitten in 
feinen tiefſten Speculationen einen furchtbaren Abgrund ne⸗ 
ben ag Schreibpult. — Der nichtsglaubende Hobbes 
zitterte im Finſtern vor Geſpenſtern und Hexen. — Lord 
Napair, der ſcharfſinnige Erfinder der Logarithmen, rech⸗ 
nete aus der Apokalypſe den juͤngſten Tag ganz beſtimmt 
aus, ſah ihn mit Todesangſt ankommen, uͤberlebte ihn 
aber — um ausgelacht zu werden. — Der kenntnißreiche, 
uͤberaus liebenswürdige Prinz Jules de Bourbon 
empfand oftmals einen unwiderſtehlichen Trieb zu bellen. 
Niemand konnte dabei deſſen Stimme von der eines klei⸗ 
nen Hundes unterſcheiden. Einmal uͤberfiel ihn dieſer 
Drang im Thronzimmer des Koͤnigs, waͤhrend auswaͤrtige 
Geſandte empfangen wurden. Nicht ohne Zuckungen rannte 
er an ein Fenſter des Saals, und bellte, den Mund mit 
dem Schnupftuch verhalten, ſo leiſe wie moͤglich zum Fen⸗ 
ſter hinaus. — Juſtinus Kerner haͤlt Dialoge mit ab⸗ 
geſchiedenen Seelen, faͤllt aber bei dem Anblick einer Maus 


in Ohnmacht. — Der berühmte Wiener Komiker Rai⸗ 
mund wich, aus Furcht vor der Hundswuth, jedem Hunde 
auf der Straße mit Angſt aus. — Nicolaus Lenau iſt 
ein unermuͤdlicher Raͤthſel- und Charaden-Aufloſer. — 
Ziska, der Huffitenführer, konnte kein Pferd verröcheln 
hoͤren, ohne ſelber Kraͤmpfe zu bekommen. Wenn er nach 
einer Schlacht die Wahlftätte befuchte, mußten früher alle 
getödteten Pferde weggeſchafft werden. — Lamartine iſt 
ein großer Freund von Affen. Um feinen Schreibtiſch her⸗ 
um find Kifige aufzeſtellt, in welchen ſich die kleinſten und 
größten Sorten dieſer Thiere befinden. — Die beruͤhmte 
Paſta iſt eine große Freundin von Cigarrenrauchen. Sie 
raucht nach dem Fruͤhſtuͤck und dem Diner jedes Mal eine 
feine Havannah⸗Cigarre. 


— 


Mecept zum Reichwerden. 


Durch Arbeit, Muͤh' und Schwigen, 
Nicht müßig faules Sitzen; 
Durch Sparen und recht Hauſen, 
N Nicht Praſſen, Saufen, Schmauſen; 
Durch muͤhſam Strapezieren, 
Nicht muͤßiges Spazieren; 
Durch Faſten, Beten, Wachen 
Nicht Schlafen, Fluchen, Lachen; 
Durch Hoffen, Dulden, Warten, 
Nicht Wuͤrfel, Spiel und Karten; 
Durch Hobel, Axt und Hammer, 
Nicht Seufzer, Klage, Jammer; 
Durch Hacke, Senf! und Pflug, 
Nicht aber Schnapps im Krug; 
Durch Pfluͤgen, Graben, Schanzen, 
Nicht Jagen, Jubeln, Tanzen; 
Durch einfach ſtilles Weſen, « 
Nicht Kartenſpiel und Chaiſen; 
Durch Schaffen um die Wette, 
Nicht Lotterie⸗Billette; 
Durch Klugheit, Fleiß und Muth — 
Kömmt man zu Geld und Gut. 


Rofütenfragt. 


— 


— Es iſt immer erfreulich, zu ſehen, wenn ein Zweig 
der Induſtrie ſich erhebt und er dann mit einem rechten 
Lebenszeichen hervortritt. Den 9. d. M. hatten wir hier 
einen ſolchen Anblick. Schon am Morgen bezeichneten 
große ausgeſteckte Flaggen in der Schmiedegaſſe, daß ein 
Freudenfeſt gefeiert werden follte; es war das theils zur 
Erweiterung des ſchon ſehr ausgedehnten Betriebes der 
Brauerei, theils zum Wohnhaus beſtimmte Gebäude des 
Herrn Steiff, das feine Einweihung erhielt; die Zimmere 
leute ſetzten das Dach auf, und das iſt dann gewoͤhnlich 
ein Tag der Freude, den ſich die Bauleute nicht gern neh⸗ 
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men laſſen. Muſik verkündigte das Ankommen der Krone, ſchon 19 R ee dee 
ins 5 ; tel mit jedem Tage im Preiſe ſteigen. Beſſer ſind die ckerbe⸗ 
111 m  1, d Bi Be Gl, Sun 
. Saure SM el, wobei man mit rechtem gut ausgefallen, und die Preife find vortteilgaft. Nach Danzig 
Vergnügen die kraͤftigen wohlgenaͤhrten Leute der Brauerei ſind in dem abgelaufenen Monate 120 Laſt Weizen verſchifft 
ſah. Die ganze Feier ſoll den Bauherrn ſehr uͤberraſcht | worden. Der 15. October iſt auch hier auf eine bed wichtir 
haben, da der Zimmer: und Maurermeiſter die ganze Sache gen Tages e 1 50 worden. Bon 7 bis 5 9 5 
heimlich arrangirt hatten, um ſo dem Bauherrn einen Be⸗ ee ee yo En A 
weis zu liefern, daß fie mit Vergnügen, an ſeinem Werk und katholiſchen Kirche war feierlicher Gottesdienſt, im Gymna⸗ 
arbeiteten. N ſium wurde eine dem hohen Zwecke angemeſſene Feierlichkeit mit 
— einer Feſtrede gehalten, und im Cadetten-Inſtitut das neugebaute 
. ſchoͤne Lehrgebaͤude eingeweiht. 100 ne Liedertafel ges 
5 gebenen Mittagsmahl nahmen nahe an Perſonen Theil. — 
Provinzial Correſpondenz. Das in vorigen Jahr 825 e Di 70 1 
. eſtehend iraerfchüsen = Gor eierte das doppelte Feſt mit 
Culm, den 5. Novbr. 1840. ae eh en Geier der Schützenkönig an das Corps eine 
Der Wechſel der Witterung in dem verfloſſenen Monate Rede hielt, die mit einem herzlichen Lebehoch fuͤr den geliebten 
war wirklich auffallend. der Himmel war mit Ausnahme König endigte. Am Abende war die Stadt erleuchtet, wobei ſich 
zweier Tage beftändig bewölkt, es regnete viel und das Wetter einige Transparente ſehr gut ausnahmen. Die darin angebrach⸗ 
war faſt immer unfreundlich. Am 23. v. M. fiel eine Menge ten Inschriften zeigten von ungeteuchelter Liebe, en 
Schnee, der an manchen Stellen 5 Zoll hoch lag und erſt am fol: haͤnglichkeit an Konig und Vaterland. Zahlreich beluchte Bälle 
genden Tage durch eingetretenes Regenwetter weggeſchmolzen] im Cadekten = Haufe und im Gaſthauſe zu den 3 Nronen, an 
wurde. Die Kartoffel⸗Erndte iſt durch den vielen Regen ſehr welchen die Honoratioren der Stadt, die Bürger und Schüben 
aufgehalten worden und noch jezt iſt ein groß er heil der Kar⸗ Theil nahmen, beſchloſſen ein Feſt, welches lange im Andenken 
toffeln in der Erde. Auch dem Nachgraſe iſt der Regen ſchädlich aller Theilnehmer bleiben wird. — Bei dem fröhlichen Mittags 
geweſen, und das in dieſen Tagen, eingetretene Wachſen des mahle im Cadettenhauſe wurden auch die Stadtamt „ 
Weichſelwalſers hat den Niederungs Bewohnern einen großen geilen, Auf die herliche Anrede des Ceremonienmeiſters fiel die 
Theil der Nachgras⸗Erndte zerftört, fo daß wieder ein Mangel Sammlung milder Beiträge fo reichlich aus, daß die Thränen 
an Winterfutter zu befürchten iſt. Viele der Niederungs⸗Ein⸗ mancher Wittwen und Waiſen getrocknet werden konnten. 
ſaſſen haben in Folge des vorjährigen Futtermangels einen Theil ne 
! 


ihres Viehes verkaufen muͤſſen, und jetzt ſtehet ihnen ein aͤhnliches 
Unglück bevor. Daß fie dadurch in ihrem Nahrungsſtande jehr | 
zurückkommen muſſen, leuchtet ein, weil ihre ganze Exiſtenz nur 
vom Viehſtande abhängt, Dieſer Uebelſtand aͤußert ſich auch 
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Loco als von außerhalb, bewillige 14 4 bless Federn sind 
ich einen angemeſſenen Rabatt, e dee ede ala die 
5 und werden Veſtellungen un die⸗ 5 5 } besten und wohl- 
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„dern rühmlichst bekannt 


5 feilstem in allen Län- 
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Die erfte Sendung des wirklich cht friſchen, grau groß⸗ 
körnigen Aſtrachaner Caviars erhielt ich fo eben 


J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung ; Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fr. Sam. Gerhard. 
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In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard iſt ſo eben erſchienen, 
und wird im Laufe dieſer Woche an die zahlreichen Beſteller verſendet: 


Daldigungsſeier 
zu Königsberg 
im Jahre 1840. 


Eine Erinnerungsſchrift fuͤr die Bewohner der Provinzen Preußen, 
Litthauen und Poſen | 


von 
$ Dr. . Lasker. f 
Mit den wohlgetroffenen Portraits Sr Maj. des Koͤnigs, und J. Maj. 


2 


der Königin. 
gr. Ito. — broſch. Preis 22½ Sgr. 


Dieſe intereſſante Schrift enthält — aus der Feder eines Augenzeugen, des Herrn Pr. Lasker, 
der ſich zu dem Zwecke nach Königsberg begeben hatte — eine ausführliche Beſchreibung aller bei 
der Huldigung in Königsberg Statt gehabten Feierlichkeiten, ſo wie die dabei gehaltenen Reden, die 
durch dieſelbe hervorgerufenen poetiſchen Gedichte, und endlich ein Verzeichniß der ſämmtlichen Herren 
Huldigungs-Deputirten. — Geſchmückt iſt das Buch mit den wohlgetroffenen Bildniſſen Sr. Maj. 
des Königs und J. Maj. der Königin. 

Auf ſechs Exemplare wird ein Frei-Exemplar gegeben. 


„Neueſte Wintermuͤtzen beſter Qua⸗ | Ich erhielt neuerdings eine Sendung Palm⸗ i 


litaͤt find jetzt in größter Auswahl zu billigſten feſten wachs⸗, Stearin⸗ und Wallrath-Lichte 
Preiſen vorraͤthig: in der Tuchwaaren⸗Handlung des C. L. und verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 
Köͤhly, Langgaſſe Nr. 532. f Bernhard Braune. 


— 


F Ich beabſichtige das adel. Gut Die⸗ Fußteppichzeug iſt in verſchiedenen Sorten zu 
e nichsdorf, bei Neidenburg, mit einem Areal billigſten feſten Preiſen käuflich zu haben in der Tuchwaa— 
von 48 Hufen culmiſch, darunter ein anſehnlicher Wald, | ren= Handlung des C. L. Köhlp. Langgaſſe No. 532. 


Wieſen, Krug und die baaren Gefälle der bereits ae Fiſch 6 . 
Bauern — Familienverhaͤltniſſe wegen öffentlich zu verkau— chernetze empfiehlt bil 0 ; 
fen, wozu ich einen Termin auf den 11. März 1841 an Speichere Waaren > Sandtune des zu billigen Preiſen die 
Ort und Stelle anſetze. 6 

Baron v. Schleinitz. Wilh. Faſt, 


Altſtaͤdtſchen Graben Nr. 1287. 


— 


Dietrichsdorff, bei Neidenburg, den 1. Novbr. 1840. 


BT ——— _— 
Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


